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3tt)ct ©ebidjte üott Attacher.

Der Weg ift lang; id) komm' won fern.
Id) folge loillig meinem Stern.

Gr weift nad) einer großen Stadt,
Die mid) im Craum gerufen Dat.

SDer Sroumruf.
Verbullt ift nod) ibr Jlngefidjt;
Was fie mir bringt, id) weiß es nid)t.

Vielleicht mad)t mid) ibr Braufen ftark,
Vielleicht zerftört's mein Cebensmark.

Wie dem aud) fei — icb bin bereit^
Zu jedem Glück und Web geweibt,

'

Gewärtig des gebeimften Winks —
Gib Antwort, dunkle Rätfelfpbinx!

SKMfdJûU.

s bält nid)t fdjwer, die 3abre herzuzählen, fbir ift, als fei ein ganzes llleer dazwifcben,
Seit jenen, wo die Schulbank id) gedrückt — Das id) mit bellem Segelwerk durchfuhr,
Dod) nimmer könnt' mit Worten id) erzählen, Und Wind und Welle hinter mir uerwifchen
Wie meilenweit mir jene Zeit entrückt! Had) Stunden fd)on des Kieles fcbmale Spur.

leb febau' zurück, dod) ohne Deimoerlangen:
Wir ward das £eben reid) an Glück und £eid;
6s bräunte mir im Kampfe Stirn und Wangen —
Drum beiß' icb's gut in feiner Rerrlicbkeit!

Sie trüber her stamme.
SRoman oott $Ifr

2,6|

©tanämann aber fcfjritt fjaftig buret) ben SBalb, fat)

oon ber £öf)e auf bie 9ttiefd)brüde hinunter, faß bie füton=

turen ber blauen Solbaten aus beut 2tprilgrün leuchten unb
lachte im Seufaen.

©r tant auf beit großen itirctjplaß. Die Kirdje mit
bent Aiefenturm ragte ungeheuer über bie Käufer empor,
bie fatten fteinernen Pfeiler gipfelten in tounberlichen 3ri=

Suren, bie ^eiligen auf bett SHfdjen fahen fonberbar grau
hentieber auf bett leeren 3Maß, unb bie bemalten Figuren
ht ben brei fpißen Dorbogcit brängten fiel) in ihren bunten
brachten, ©tanämanns fueßenbe klugen irrten toieber unb
wieber in bie S'öße, als ob ber freie öintntel bas einzige,
'hin Sertraute fei.

©r fpraclj einen Säitbler an, ber eben fein ©efeibrt
%geftelft unb ber oberen Stabt 3iiftrebte. „£aft bu feinen
3ug gefeßen? Du fomntff boef) oon ber obern ßanbfdjaft
her!" _

,,2Bas meinft bu für einen 3ug?"

»Die Vberoltiger!"

eb Sranftjaufer. (Copyright by Grcthlein ft Co., Zürich.) 25

| ,,3äfo, bie Oberottiger! 3äfo! 2Beiß,t bu beim uoef)
nichts? Stau hat boef) Sturm geläutet unb Stilitär ge=
frfjicft! Wus ift ber Strauß!"

,,3a, toie benn?"

3>er Sänbler lächelte breit, ftemmte bie Säitbe in bie
Seiten uttb 30g bie bfaue fiangblufe ait ben ôiifteu hoch-
»Die Regierung hat 3ugefä)Iagett, ohne 3aubcrn! SBic's 311=

ging?" ttutenher Oberoltigen hatten firf) bie Seftierer oer=
fantmelt, mehr ats taufenb Stcnfdjen. Sie nächtigten in
Scheunen, Stabein uttb 4>eubühnen! Unb toarteten auf ben
Propheten. Aber ber faut nicht. Unb morgens um brei
toaren bie £>eubübiten unb Scheunett 001t Stifitär umftellt,
unb bie Trompeter unb Drommler machten fiärm, unb bie
Sarren fanteit aus ben Scheunen gelaufen unb fragten, toas
es benn gäbe! Hub ba oerlicft ein .Korporal ben ©efefjl
baß fie fid) uttoer3ügIich su aerftreuen hätten! 2Bas, 3er-
ftreuen? fagten fie, ber prophet habe boef) gefagt, bas 'gaii3e
®oIf werbe auffteheu unb alle Kriegsfttecfjie würben fiel)
3» Süßen ©hrifti fegen unb nicht gegen bie Seiligen fließen!
Sie würben aber boef) fließen, fagten bie Sofbatcn. Unb
ba gab's Ülbmarfch nad) SUIenlüften!"
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Zwei Gedichte von H. Anacker.

der Mg ist lang; ich komm' von fern.
Ich folge willig meinem Ztern.

Lr weist nach einer großen Ztastt,
die mich im LiAum gerufen hat.

Der Traumruf.
Verhüllt ist noch ihr àgesicht;
Ms sie mir bringt, ich weiß es nicht.

Vielleicht macht mich ihr krausen stark.
Vielleicht verstört's mein Lebensmark.

Wie stem auch sei ich bin bereis
^u jestem (stück unst Weh geweiht,'

gewärtig stcs geheimsten Winks —
6ib Antwort, stunkie stätseisphinx!

Rückschau.
gs hält nicht schwer, stie Zahne henziizähieii. Mir ist, als sei ein ganzes Meer dazwischen,
^eit jenen, wo stie 5chuibank ich gestrückt — das ich mit Hellem Regelwerk sturchsuhr,
doch nimmer könnt' mit Worten ich erzählen, Unst Winst unst Weile hinter mir verwischen
Wie meilenweit mir jene ^eit entrückt! dach Stunden schon stes Kieles schmale Spur.

lch schau' zurück, stoch ohne heimverlangen:
Mir warst stas Leben reich an glück unst Leid:
gs bräunte mir im Kampfe Stirn unst Wangen —
drum heiß' ich's gut in seiner Herrlichkeit!

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfr

Glanzmann aber schritt hastig durch den Wald, sah

von der Höhe aus die Mieschbrücke hinunter, sah die Mon-
turen der blauen Soldaten aus dem Aprilgrün leuchten und
lachte im Seufzen.

Er kam auf den großen Kirchplaß- Die Kirche mit
dem Niesenturm ragte ungeheuer über die Häuser empor,
die kalten steinernen Pfeiler gipfelten in wunderlichen Fi-
guren, die Heiligen auf den Nischen sahen sonderbar grau
hernieder auf den leeren Plaß, und die bemalten Figuren
>n den drei spitzen Torbogen drängten sich in ihren bunten
Trachten. Glanzmanns suchende Augen irrten wieder und
wieder in die Höhe, als ob der freie Himmel das einzige
'hin Vertraute sei.

Er sprach einen Händler an, der eben sein Gefährt
Zugestellt und der oberen Stadt zustrebte. „Hast du leinen
3»g gesehen? Du kommst doch von der obern Landschaft
her!" —

„Was meinst du für einen Zug?"

„Die Oberoltiger!"

ed Funkhäuser. ILopyri^Iit d)- lZretkIein «I Lo., Ziiriàj 25

I „Jäso, die Oberoltiger! Jäso! Weißt du denn noch
nichts? Man hat doch Sturm geläutet und Militär ge-
schickt! Aus ist der Strauß!"

„Ja, wie denn?"

Der Händler lächelte breit, stemmte die Hände in die
Seiten und zog die blaue Langbluse an den Hüften hoch.
„Die Regierung hat zugeschlagen, ohne Zaudern! Wie's zu-
ging?" Untenher Oberoltigen hatten sich die Sektierer ver-
sammelt, mehr als tausend Menschen. Sie nächtigten in
Scheunen, Stadeln und Heubühnen! Und warteten auf den
Propheten. Aber der kam nicht. Und morgens um drei
waren die Heubühnen und Scheunen von Militär umstellt,
und die Trompeter und Trommler machten Lärm, und die
Narren kamen aus den Scheunen gelaufen und fragten, was
es denn gäbe! Und da verliest ein Korporal den Befehl,
daß sie sich unverzüglich zu zerstreuen hätten! Was, zer-
streuen? sagten sie, der Prophet habe doch gesagt, das ganze
Volk werde aufstehen und alle Kriegsknechte würden sich
zu Füßen Christi legen und nicht gegen die Heiligen schießen!
Sie würden aber doch schießen, sagten die Soldaten- Und
da gab's Abmarsch nach Allenlüften!"



362 DIE BERNER WOCHE

„Unb Sogt?"
„3ft entwifdjt! Der £unb entwifdjt immer!"
Stahmann irrte unruhig bin unb ber, briicEte fidj wie

ein armer Günber um bie (£de unb fümmerte fiel) nicht
inciter um ben Gänbler, ber bie Stufe fallen tiefe unb etwas
brummte unb fludjte unb ihm nadjfah» als ob er eben einen

ber Sri'iber unwiffentlidj oon bem oerlorenen Sanbel unter»

riefetet habe.

Slbcr jählings fuhren Stahmann wie ber Bänbler ber»

um. (Ein Drupp Sauern, untermifdjt mit Berjauftcn Ski»
bent, überquerte ben Stab, unb hinter bem Drupp seigte

fich rafch oerfammeltes Gtabtooll unb inintte aus ben Weben»

gaffen neue Gehauluftige heran.

„Der rote 3binben mit ben llnterlänbern!" rief 6(0113»

mann bem Gänbler 311, als ob ber SKenfdj bie 6efcllfct)aft
tängft feinte. „Hub fchau', ber fchioar3e Dotbcr fpridjt!"

Stodj ehe 6Ian3tnann recht ausgefproefeen, fprang 3biu=
Pen auf einen Gteinfocfel oor bem Gtanbbilbe bes Gtabt»

heiligen, ballte beibe Raufte unb fdjrie: „Sr wirb fommen,

fag' ich euch, er hat fiel) nicht oerfteeft! S3 arum finb wir
auseinanbergegangen? Sr fjiefe uns warten auf bie Gfunbe
feines Srfdjeincns. SBarum haben wir nicht geglaubt? Die
Golbatett hätten niemals gefetjoffen! S3er nicht glaubt, ber

ift Gatans 6enoffe! Sr betrügt uns nicht, er hat oer»

fprodjen, in biefer ivirch-e 6ericht bu hatten über feine

fjccinbe!"
Sauern unb SBeiber fchrien beut neuen Führer mit

wilb erregten 6eficf)tern Seifall 36 unb aus ben oerswei»

feiten Slugcn ftaeferte ber SSaljn. „5Iuf 3ur Sirdjentiir",
fchrie 3binben, unb fogteich brängte ber Gaufe oorwärrs.

Slber 6Ian3mann fprang auf bas Softament bes nädj»

ften ^eiligen rechts oom mittleren Sortal unb rief mit einer

Gtimnte, bie feiner jemals oon ihm nernommen: „galtet
ein, ihr Dören!"

Die Stottc hielt an, abergläubifche Dlngft oerserrte bie

Sejidjter. Sluf alten Sippen fdjwebte ein Short: „3ohanncs!"
Dotber ftreefte beibe Gänbe gegen 6Ian3mann unb rief:

„Dies ift 3ohattnes, ber 3toeifler, ber ben Germ perfünbigte,
aber er fetbft unb feine 3ünger glaubten nicht an ihn, als

er erfd)ienen. Sïuf, ihr 6läitbigen, brecht in bie 3irdje unb

bereitet ihm ben Sßcg, er ift nicht mehr ferne, Soljanncs ift
ba!" Unb mit grofeem Sefdjrei brängte ber Saufe an Ga»

rituel oorbei unb riegelte an bem oerfdjloffenen portal!
Slbcr 6Ian3iitann wütete in ben Saufen hinein: „3hr Dören,

was beginnt ihr! Geib ihr Iüftern nach bem Staub biefer

SBclt? 3iet)t ab, 3crftreuet eudj, bauet euren Stcfer unb

wartet in 6ebutb, auf bafe bie Serrfchaft bes Dieres lang»

fatrt abfterbc auf (Erben! Getig finb bie Ganftmütigen—"
(Ein jämmerlicher SStenfdj im Ornat bes Gtabtfiifters,

blafe unb ängftlich, öffnete bie Düre bes Sortais oon innen.

„SBas wollt ihr?" Die fdjwarsgriinen Sappen fdjlotterten
an feinen 5tnodjen.

„Sinein!" fomtnanbierte 3binbeit unb fliehte bie 30»

gernbcit Släubigen nod) einmal ansufeuent. Der 3iifter
ergriff bie flucht, ohne fich noch einmal um3ufel>en, unb

hemmungslos flutete bie Stenge in bie 3irdje, ohne bafe

fie 6Ian3mamt halten fonnte.

„Du", fagte ber Sänbler unb snpfte 6laii3mann am

Stod, „fomm bod) herunter unb madj', bafe bu auf bie Geite

fomntft! Die finb ja oerriidt!" Slher 6lan3inann fdjüttette

ben $rcmben ah: „Safe mich! Stiir ift nur biefer Dag gc»

gehen!"
„Go hleih, bu Starr!" Hub er ftemmte bie Sränfte tu

bie Geiten unb 30g wieber bie Stufe hod), ladjtc heïaunten
Gtäbtern 3a unb äugte ttadj ben Golbaten ber Stcgierung,
bie nicht lange fäumen tonnten.

Die hin unb her rennenben Gdjwärmcr, bie fichcrnb
auf bas oerheifeette Unerhörte warteten, wufetén nicht, was
fie eigentlich mit ber hefefeten Gtabtfirdjc anfangen wollten,
ratlos ftanben fie in ber offenen Düre, unb bie heiben

Führer ftanben auf Gtcinfocfelii unb fprachen gegen 6laii3=
mann. Dolber hob heibe häufte: „6Iati3inann, bu baft uns
am Slnfang geführt, aber feit SStonatcn hift bu uns ent»

gegengetreten unb haft ben Sßeg bes Sropfecten gehemmt.
3d) fage bir: Äeljre um, bamit bu itidjt oerworfen werbeft

am Dagc bes (Berichts!"
3hinben fpradj gleidjermafeen: „Du hift ber liftige Ser»

fiihrer ber 6läuhigen, unb bies hift bu, weil bu bein Ser3
an ein SSeib gehängt h oft unb für bid) behalten will ft,
was ber Semeinbe gehört. Darum wirb bid) ber Sind)
treffen, ber Stnanias unb Gapphira traf! Der Serr wirb
bid) ftrafen wie fie; beim bu hehältft ihm einen Dcil bes

(Gutes oor unb tuft, als oh bu ihm altes gegeben!"
6lan3tnann antwortete ben heiben: „3d) fage euch,

heim ewigen 6ott unb hei feinem heiligen SSillen, lehret
11111, bamit eudj ttid)t bie Garib bes £erm fd>Iage!"

Sin Gdjrei liefe alle oerftummen, bie Gtabtteute wichen

auf bie Geite, blaue Uniformen oerfperrten ben Slat), unb
oom' ftirdjehinnern her b life ten neue Sajonette. (Ein 3or»
poral herrfdjtc ben Ohermoofer an: „Gerunterfteigen!
Siame!"

„Stahmann 0011 Slötiwil!"
„Sltja, bas ift ber Seiioogcl!"
Sommanbos! Ginb alle feft? 3awol)I! Der 3ug oon

fünfäig 3öpfen bewegte fid) ftabtaufwärts, jebes (Geficht ftanb
ooll Sntfefeen; bie Gtäbter aber weibeten fid) neugierig

an bem Gdjaufpiel, bis bus Dor bes grauen itäfigturmes
fid) hinter bem lefeten ber Starren fdjlofe, —

27.

Der 6cfangenwärter trat in bie 3elle, blafe, bebrüdt
unb fehnfüdjtig wie immer, unb bie Srage, bie fdjon oiele

Dagc auf feinen Sippen gelegen, war reif geworben: „S3ar=

um feib 3br nidjt wie bie anbern 6efangenen?"
„Sin ich benit anbers als fie?"
„Stile behagen fid), nur 3hr feib ftill 3l>r habt etwas

im 6efid)t — es fiel mir in bie Singen, als (Eud) bie Gol»

baten hereinführten. Stiemals hab' id) einen Sefangenen

gehütet, ber Sud) geglichen hätte!"
„3hr feib gut 311 mir!"
„6ut? 3d) bin ein Shrift! Slher fagt mir, feib 3ljr

einer oon ben Stufrüferern?"
„SSer fagt bas?"
„Stuf bem Seridjt fpricht man nur oom Stäbeisführer

Slatt3mann!"
„3d) weife nidjt, was fie mit mir oorhaben. Sam beim

ber Sforrer 001t Stötiwil nidjt nadjfragen?"
„Doch, fdjon mehrmals, aber fie liefeeit ihn nidjt oor!

Sud) er gilt als oerbäd)tig. Die Gpione ber Stegierung

haben oiele SJtonate in ben Oberamtmannfdjaften nach»

362 l)I^

„Und Vogt?"
„Ist entwischt! Der Hund entwischt immer!"
Glanzmann irrte unruhig hin und her, drückte sich wie

ein armer Sünder um die Ecke und kümmerte sich nicht
weiter um den Händler, der die Bluse fallen lieh und etwas
brummte und fluchte und ihm nachsah, als ob er eben einen

der Brüder unwissentlich von dem verlorenen Handel unter-
richtet habe.

Aber jählings fuhren Elanzmann wie der Händler her-

um. Ein Trupp Bauern, untermischt mit zerzausten Wei-
bern, überquerte den Platz, und hinter dem Trupp zeigte

sich rasch versammeltes Stadtvolk und winkte aus den Neben-

gassen neue Schaulustige heran.

„Der rote Zbinden mit den Unterländern!" rief Glanz-
mann dem Händler zu, als ob der Mensch die Gesellschaft

längst kenne. „Und schau', der schwarze Dolder spricht!"
Noch ehe Glanzmann recht ausgesprochen, sprang Zbin-

den auf einen Steinsockel vor dem Standbilde des Stadt-
heiligen, ballte beide Fäuste und schrie: „Er wird kommen,

sag' ich euch, er hat sich nicht versteckt! Warum sind wir
auseinandergegangen? Er hieß uns warten auf die Stunde
seines Erscheinens. Warum haben wir nicht geglaubt? Die
Soldaten hätten niemals geschossen! Wer nicht glaubt, der

ist Satans Genosse! Er betrügt uns nicht, er hat ver-
sprachen, in dieser Kirche Gericht zu halten über seine

Feinde!"
Bauern und Weiber schrien dem neuen Führer mit

wild erregten Gesichtern Beifall zu, und aus den verzwei-

selten Augen flackerte der Wahn. „Auf zur Kirchentür",
schrie Zbinden, und sogleich drängte der Haufe vorwärks.

Aber Glanzmann sprang auf das Postament des nach-

sten Heiligen rechts vom mittleren Portal und rief mit einer

Stimme, die keiner jemals von ihm vernommen: „Haltet
ein, ihr Toren!"

Die Rotte hielt an, abergläubische Angst verzerrte die

Gesichter. Auf allen Lippen schwebte ein Wvrt: „Johannes!"
Dolder streckte beide Hände gegen Glanzmann und rief:

„Dies ist Johannes, der Zweifler, der den Herrn verkündigte,
aber er selbst und seine Jünger glaubten nicht an ihn, als

er erschienen. Auf, ihr Gläubigen, brecht in die Kirche und

bereitet ihm den Weg, er ist nicht mehr ferne, Johannes ist

da!" Und mit großem Geschrei drängte der Haufe an Sa-
muel vorbei und riegelte an dein verschlossenen Portal!
Aber Glanzmann wütete in den Hausen hinein: „Ihr Toren,

was beginnt ihr! Seid ihr lüstern nach dem Naub dieser

Welt? Zieht ab, zerstreuet euch, bauet euren Acker und

wartet in Geduld, aus daß die Herrschaft des Tieres lang-
sam absterbe auf Erden! Selig sind die Sanftmütigen—"

Ein jämmerlicher Mensch im Ornat des Stadtküsters,

blaß und ängstlich, öffnete die Türe des Portals von innen.

„Was wollt ihr?" Die schwarzgrünen Lappen schlotterten

an seinen Knochen.

„Hinein!" kommandierte Zbinden und suchte die zö-

gernden Gläubigen noch einmal anzufeuern- Der Küster

ergriff die Flucht, ohne sich noch einmal umzusehen, und

hemmungslos flutete die Menge in die Kirche, ohne daß

sie Elanzmann halten konnte.

„Du", sagte der Händler und zupfte Glanzmann am

Rock, „komm doch herunter und mach', daß du auf die Seite
kommst! Die sind ja verrückt!" Aber Glanzmann schüttelte

den Fremden ab: „Laß mich! Mir ist nur dieser Tag gc-
geben!"

„So bleib, du Narr!" Und er stemmte die Fäuste in
die Seiten und zog wieder die Bluse hoch, lachte bekannten

Städtern zu und äugte nach den Soldaten der Regierung,
die nicht lange säumen konnten.

Die hin und her rennenden Schwärmer, die fiebernd
auf das verheißene Unerhörte warteten, wußten nicht, was
sie eigentlich mit der besetzten Stadtkirche anfangen wollten,
ratlos standen sie in der offenen Türe, und die beiden

Führer standen auf Steinsockeln und sprachen gegen Glanz-
mann. Dolder hob beide Fäuste: „Glanzmann, du hast uns
am Ansang geführt, aber seit Monaten bist du uns ent-

gegengetreten und hast den Weg des Propheten gehemmt.
Ich sage dir: Kehre um, damit du nicht verworfen werdest

am Tage des Gerichts!"
Zbinden sprach gleichermaßen: „Du bist der listige Ver-

sichrer der Gläubigen, und dies bist du, weil du dein Herz
an ein Weib gehängt hast und für dich behalten willst,
was der Gemeinde gehört. Darum wird dich der Fluch
treffen, der Ananias und Sapphira traf! Der Herr wird
dich strafen wie sie: denn du behältst ihm einen Teil des

Gutes vor und tust, als ob du ihm alles gegeben!"
Elanzmann antwortete den beiden: „Ich sage euch,

beim ewigen Gott und bei seinem heiligen Willen, kehret

»m, damit euch nicht die Hand des Herrn schlage!"
Ein Schrei ließ alle verstummen, die Stadtleute wichen

auf die Seite, blaue Uniformen versperrten den Platz, und
vom Kircheninnern her blitzten neue Bajonette. Ein Kor-
poral herrschte den Obermooser an: „Heruntersteigen!
Name!"

„Elanzmann von Nötiwil!"
„Aha, das ist der Leitvogel!"
Kommandos! Sind alle fest? Jawohl! Der Zug von

fünfzig Köpfen bewegte sich stadtauswärts, jedes Gesicht stand

voll Entsetzen: die Städter aber weideten sich neugierig

an dem Schauspiel, bis das Tor des grauen Käfigturmes
sich hinter dem letzten der Narren schloß-

27.

Der Eefangenwärter trat in die Zelle, blaß, bedrückt

und sehnsüchtig wie immer, und die Frage, die schon viele

Tage auf seinen Lippen gelegen, war reif geworden: „War-
um seid Ihr nicht wie die andern Gefangenen?"

„Bin ich denn anders als sie?"

„Alle beklagen sich, nur Ihr seid still- Ihr habt etwas

im Gesicht — es fiel mir in die Augen, als Euch die Sol-
daten hereinführten. Niemals hab' ich einen Gefangenen

gehütet, der Euch geglichen hätte!"
„Ihr seid gut zu mir!"
„Gut? Ich bin ein Christ! Aber sagt mir, seid Ihr

einer von den Aufrührern?"
„Wer sagt das?"
„Auf dem Gericht spricht man nur vom Rädelsführer

Glanzmann!"
„Ich weiß nicht, was sie mit mir vorhaben. Kam denn

der Pfarrer von Nötiwil nicht nachfragen?"
„Doch, schon mehrmals, aber sie ließen ihn nicht vor!

Auch er gilt als verdächtig. Die Spione der Regierung
haben viele Monate in den Oberamtmannschaften nach-
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geforfdft. Die ©rebiger ber frommen
finb bert Regenten genau befannt, and)

bic ©röbitanten, welche 311 milbe gegen
unfere ©rüber waren."

,,©3attn wirb man uns cnblicf) oer»

hörctt?"
„©iemattb weijf es, man fahndet im»

uter nod) itacl) beut entflogenen ©ogt.
Sünbet man ihn nid)t, bann feib 3ljr
bet ootnehmfte ©efangene."

©lanjntann feufgte. „2Bir fittb alte

fdjulbig! 3tt uns allen ftecît ©ogt!" Der
blaffe ©Särter fab ibn befümmert an:
„®3as babt 3hr benn gelehrt?"

„3cb babe nid)t gelehrt, id) warnte

nur, ffiott 311 oergeffen uub iit bic grojfe
©erberbitis 311 geben, ohne ihm bic ©rbe

3tt unterwerfen! llnb meine erften ©e=

banïen batte id) oon ©ogt!"
„(Sure ©îitgefangenen fpredjen über

bies uub bas, aber feiner fpridjt gleid)
wie ber anbere."

3n 05lau3manns ©efidjt faut Sehen.

„©ereuen fie ihren Sfreoel, bert fie bc»

gangen, als fie aussogen unb ihre Soff»
nuttg auf beu ©la tumon fehlen?"

„deiner bereut!"
„©dj, baff ihnen bie ©ugen aufgetan würben! ©kbe

bent ©olfe, bas ben Stäbten nadjeifert! Die Stabt ift
ein ffiefättgnis unb ift ©ottes Dotcngruft. ©r aber wirb
bie ©ruft fprengen unb 31t feiner 3eit auferfteben. llnb bie

©lenfdfen werben wiederfinden bie £iebe 3U ben Dingen
unb ben Sdfacher perlernen! Du, ©lenfd)enfirtb, flieh unb

laff bie Dotett ihre Dotett begraben! Sdiel) aus biefem 05e»

fängnis. ©Sie fartnft bu ihn finbcit itt biefen ©lauern!"

©r fprad) fo, als fei ber ©Särter irgcnbwo, nur nid)t

oor feinen klugen, feine ©3orte galten all bett ©efangenen
ber toten Dinge.

„313er einen Sdjrant ucrfdjadfcrt unb einen gröjfcrtt
fauft uttb barin ©olb unb Silber oerbirgt um des Sdja»
djerns willen, ber baut feiner Seele ein ©efängnis. Uttb

wer ein fdjönes ftleib fauft uub fid) 3tert, bamit es gelte

"or bem Hier, bas ba berrfdjet, ber begräbt feine Seele.. "

„3dj höre bie ©uttbe fotrtntett", unterbrach ber 3ßärter
ben (befangenen unb fdftoff, bic fdjwerc ©ubetttiir. Hub wieber,
wie fd)oit oft, lag ©Ian3mann allein in ber 3elle uttb ftarrte
bie falte ©lauer an unb fudjte fiel) 311 faffen.

©Sie fid) bod) alles auswenbig lernt: ber herausgcfal»
leite (Stein unter bem ©itterfenfter, ber ©oftflecfen am littfett
®itterftabc in ©eftalt einer großen fliege, bie ©ofette am
'Mittlern Ouerftab, bie eigenwilligen fjugett 3wifdjen ben

Steinen ber 5lerferrnauerit, bic fahlen Stellen, wo ber ©lörtel
herabgefallen, bie gefpenftifdjen Splitter am puffende ber

^ol3pritfd)e, bie nicht 001t ben oielen ©efangenen rtiltb»
9erutfdjt würbe, bie fettige Stelle an ber ©3anb, wo bie

uhwcifjigeit Daare oon Ijunbert ©efangenen ruhten, bie

^igen ©Safferfropfcn au ber nähern Slatite bes fd)räg»
hängenbett Sdfloffes, bie aufregenden hellroten Striche in

313ollbecfe unb bie brücfenb nahe fdjwar3e Dede!

er alle Berflc. - itad) einem 6emälde non P. S. Ilîeïïerfcftmltt.

llnb auswenbig lernt fid), was einer über biefe Dinge
benft: Sit ber Süde unter bent ©itter liejfe fid) bas ©lelf»
fett ober bie Sd)wefell)ol3fdjad)tel ober bas geuerfäftagmeffer
hinlegen. 3a, hier wären biefe Dinge bequem 3U finbcit!
Ober bies: ©tt ben ©itterftä;ben fönnte man Stride ober
3äume aufhängen. Ober: ©Sarunt nageln fie bas Sddofc
an, ftatt baff fie's anfehraubeu? Ober: Soweit läjft man
es im Oberntoos mit beut herunterfallenden ©lörtel nicht
fommen! Das furd)tbarfte oon allem: Dicfe fdjwaqe Dede
über ber ©ritfdje ift bie ©rbe unb bie ©ritfdje ift be itt
Sarg, uub bu bift lebendig begraben unb niemanb wirb
fiel) beiner erbarmen uttb bid) aus bem ©rabe herausführen!
llnb unter bir itageit bie ©3ürmer am Sfuffboben unb warten
barauf, baff bu bid) hmlcgft uitb bid) ergibft, unb bid) oon
ihnen 3ernagen läffeft!

Uttb bann, wenn all biefe ©ebattfett burdjgebadjt, foni=
mein bic ©ntlagen: ©3arum friedjett beine ©ugen imitterbar
bett fleineit Dingen nach? ©Sarunt erfdjreden bid) bie ©lauer»
fteittc, unb warum erinnern fie bid) an bie ©efdjäfte bes

©lltags? llnb warum wedett fie beinen £>aif? Sprachft
bu nicht in groffen ©Sorten oott ber Siehe 3U allem ©e=
ftehenben? ©Sarunt bettfft bu nid)t mit iebem ©tcnt3ugc
ooll Siehe att bie toten bienftharen Steine, bic oon feiner
£>anb gefdjaffen fittb wie ©lumen unb ©äume?

llnb oor allem: ©Sarum fürdjteft bu bid) oor beut ©rabe.
3ft uid)t bie ©erheiffung wahr: „3d) will bid) hinausführen
aus beittem Werfer?"

Dann flammt bie heifee ©ttgft auf: ,/£icr lauert ber
3wcite Dob, hier ftirht bie Siehe 311 beinen ©efd)öpfen ah!
©ette meine Seele oor bem Dobe!"

©her mitten in ber ©ngft horcht auf einmal bas flattg»
entwöhnte Ohr einem tieinen ungewohnten Saute, einem
5vinberlad)en oon hohen fernen genftern her; ein gütiger
£>aud) trägt ben Don einer tiefen Stabtglode über bie
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geforscht. Die Prediger der Frommen
sind den Regenten genan bekonnt, auch

die Prädikanten, welche zu milde gegen
unsere Brüder waren."

„Wann wird man uns endlich ver-
hören?"

„Niemand weih es, man fahndet im-
Mer noch nach dem entflohenen Vogt.
Findet man ihn nicht, dann seid Ihr
der vornehmste Gefangene."

Glnnzmann seufzte. „Wir sind alle
schuldig! In uns allen steckt Vogt!" Der
blasse Wärter sah ihn bekümmert an:
„Was habt Ihr denn gelehrt?"

„Ich habe nicht gelehrt, ich warnte

nur, Gott zu vergessen und in die grohe
Verderbnis zu gehen, ohne ihn, die Erde

zu unterwerfen! Und meine ersten Ee-
danken hatte ich von Vogt!"

„Eure Mitgefangenen sprechen über
dies und das, aber keiner spricht gleich

wie der andere."

In Glanzmanns Gesicht kam Leben-

„Bereuen sie ihren Frevel, den sie be-

gangen, als sie auszogen und ihre Hoff-
»ung auf den Mammon sehten?"

„Keiner bereut!"
„Ach, dah ihnen die Augen anfgetan würden! Wehe

dem Volke, das den Städten nacheifert! Die Stadt ist

ein Gefängnis und ist Gottes Totengruft. Er aber wird
die Gruft sprengen und zu seiner Zeit auferstehen. Und die

Menschen werden wiederfinden die Liebe zu den Dingen
und den Schacher verlernen! Du, Menschenkind, flieh und

lah die Toten ihre Toten begraben! Flieh aus diesem Ee-

fängnis. Wie kannst du ihn finden in diesen Mauern!"

Er sprach so, als sei der Wärter irgendwo, nur nicht

vor seinen Augen, seine Worte galten all den Gefangenen
der toten Dinge.

„Wer einen Schrank verschachert und einen gröhcrn
kauft und darin Gold und Silber verbirgt um des Scha-
cherns willen, der baut seiner Seele ein Gefängnis. Und

wer ein schönes Kleid kaust und sich ziert, damit es gelte

vor dem Tier, das da herrschet, der begräbt seine Seele..."

„Ich höre die Runde kommen", unterbrach der Wärter
den (befangenen und schloss die schwere Eichentür. Und wieder,
wie schon oft, lag Glanzmann allein in der Zelle und starrte
die kalte Mauer an und suchte sich zu fassen.

Wie sich doch alles auswendig lernt: der herausgefal-
lene Stein unter dein Gitterfenster, der Rostflecken am linken

^itterstabe in Gestalt einer grossen Fliege, die Rosette am

'"ittlern Querstab, die eigenwilligen Fugen zwischen den

^leinen der Kerkermauern, die kahlen Stellen, wo der Mörtel
herabgefallen, die gespenstischen Splitter am Fußende der

Holzpritsche, die nicht von den vielen Gefangenen ruNd-

putscht wurde, die fettige Stelle an der Wand, wo die

uhwcihjgen Haare von hundert Gefangenen ruhten, die
böigen Wassertropfen an der nähern Kante des schräg-
hängenden Schlosses, die aufregenden hellroten Striche in

Wolldecke und die drückend nahe schwarze Decke!

er a!>e kerge. - Nach einem SemâlUe von N. Z. NZesserschmItt.

Und auswendig lernt sich, was einer über diese Dinge
denkt: In der Lücke unter dem Gitter liehe sich das Melk-
fett oder die Schwefelholzschachtel oder das Feuerschlagmesser

hinlegen. Ja, hier wären diese Dinge bequem zu finde»!
Oder dies: An den Gitterstächen könnte man Stricke oder
Zäume aufhängen. Oder: Warum nageln sie das Schloß
an, statt das; sie's anschrauben? Oder: Soweit läßt man
es im Obermoos mit dem herunterfallenden Mörtel nicht
kommen! Das furchtbarste von allein: Diese schwarze Decke

über der Pritsche ist die Erde und die Pritsche ist dein
Sarg, und du bist lebendig begraben und niemand wird
sich deiner erbarmen und dich aus dem Grabe herausführen!
Und unter dir nagen die Würmer am Fußboden und warten
darauf, daß du dich hinlegst und dich ergibst, und dich von
ihnen zernagen lässest!

Und dann, wenn all diese Gedanken durchgedacht, koni-
mein die Anklagen: Warum kriechen deine Augen immerdar
den kleinen Dingen nach? Warum erschrecken dich die Mauer-
steine, und warum erinnern sie dich an die Geschäfte des

Alltags? Und warum wecken sie deinen Haß? Sprachst
du nicht in großen Worten von der Liebe zu allem Ve-
stehenden? Warum denkst du nicht mit jedem Atemzüge
voll Liebe an die toten dienstbaren Steine, die von seiner
Hand geschaffen sind wie Blumen und Bäume?

Und vor allein: Warum fürchtest du dich vor dem Grabe.
Ist nicht die Verheißung wahr: „Ich will dich hinausführen
aus deinem Kerker?"

Dann flammt die heiße Angst auf: „Hier lauert der
zweite Tod, hier stirbt die Liebe zu deinen Geschöpfen ab!
Rette meine Seele vor dem Tode!"

Aber mitten in der Angst horcht auf einmal das klang-
entwöhnte Ohr einem kleinen ungewohnten Laute, einem
Kinderlachen von hohen fernen Fenstern her: ein gütiger
Hauch trägt den Ton einer tiefen Stadtglvcke über die
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Dädjer, auf beut hflafter Lämmern herzhafte Soßhufe —
unb baun, ja bann greift bie getäufdjte Dattb unmillfürlid)
uacf) ber heitfdje an ber Staltoanfc, unb finît enttäufcf),t
iticber, unb mit ber Hoffnung finît aud) bie lahme ©ebulb,
unb bie .3äl)ne beginnen fid) 311 beiBett in Saferei.

Sîandjmal fpredjen Stimmen brausen im ©arten.
„Dantta", bentt ber 51opf, ober „Starianne"; unb eine große

Sreube mill ermachen, aber bitterer nagt ber Sd)ntcr3; bettri

bie Stimmen oermanbeln fid), toerben fremb, fpredjen oon
gleichgültigen Dingen. Ober fie fprecßen in herzlofett Dßnen

oon Dingen, bie alle Sebnfudjt aufrühren. Sprad) nid>t
ber ©ärtner oon Äirfdjblüten unb heildjen unb Quitten?
Unb riefen in biefen Dageit nidjt Stabttinber oon Sofen,
bie aufgehen mürben, unb bie man bred)en biirfe? Unb
überzählte nicht ber ©ärtner bie flcitten griichte au ben

Quittenbäumchen unb ermog ben (Ertrag ber (Ernte?

Der ©efangene öffnet bie Sugen rocit unb beginnt
in eine grüne 2helt oon hlumen unb Säumen 311 ftarren.
Sie mädjft in ihm, bie grüne Shelt; er braucht nid>t bas

©efidjt ans ©itter 3U preffen unb im beeren zu fudjen, mie

oiele arme Deufel por ihm getan. (Er ficht tnit feinen ftarren
Sugen alles: Seilchen, ilirfdjbliiten, Quittenblüten, erfte

Sofcn unb buntles baub an 3obannisbeerfträudjern—
(3=ortfetîiing folgt.)- —

^BöfFcrocrforqung ber 6tabt 35ent.
IV. ^eriobe.

(3?ortfeßung.c hibe Seite 261-263.)
Sad) oergeblichen Serfneben, giinftig gelegene Quellen

aufzufinben, tarn enblid) im 3abre 1584, alfo 102 3abre
nach bent großen Stißerfolg bes Srunnenmeifters 215aid),

ben hehörben herns bie ©rlöfung. Das Satsmanual ent»

hält folgenbe (Eintragung oont7. Dezember 1584: „51 iings--
Brunnen. Derr Siclaus Straßer, fo fich oermogett ben

51üngsbrunnen in bie ©tat 3U leiten unb in finen eigenen
foften ein mufter 311 feinem oorßaben allhar gefertiget unb
bas Ießt oerfdjienen famftag probiert unb bamit ben ge.»

melten brunnen unzit (bis) uff bas briigglin über ben
mpttenbad) (Stabtbad)) pralcht unb allba 3U oier rören up
laufen laffen, barbei ein guter theil miner ber Sljäten unb
Surgern grin, bie bas merd) gefehert märfdjaft gefunben tc.

Dat fölid) tiein mufter 31t oerfeßant unb fid) finer bienften
anpoten. Daruff geraten es fölle intute folich tleirt mufter
abgenommen unb ime anftatt oud) für fin milt) unb arbeit
brpßig 51r orten münz oergüt to erben, Unb fötli man nun
311 Hßtagen bas groB merd) unb bie 3uteitung bes brutto

neits fürnehmen unb er fiel) aisbann mieberumb allh'ar oer»

fügen bas merd) 3U oolizüdjea unb etlid)e untermalen her»

nach bes in ehren zehalten unb menn es oon nöten 311 oer»

beffern."
Heber bie herfort biefes Siclaus Strafer gibt ber „Com-

pectus Ministerii Turicensis, ober Sefd)reibung ber 3Ürd)e»

rifdjen ©eiftlidjteit" oon 3ohannes ©feingen, Starrer unb
Decan in Umbrad) (f 6. Stai 1798, 2 Sïanuffriptbânbe
itt ber Zürcher (Sentralbibliothet) folgenbe Suslunft:

„Siclaus (9Sii Sutfbarb) Strafer, Stipenbiat 1548;
Starrer 3U Srenang im Dßurgau 1559; Starrer zu bip»
persmeil 1561; Starrer 3U Stallifon 1571 (am SBeftabhang
bes Uetliberges an ber Sefpid)). Dafelbft ift fein Same in
eine ©logge gegoffen. Snno 1585 hat er bas fofttidje
SSaffermert ber fogenannten ilönigsbrunn äußert ber Stabt
Sern oerfertigt, baburd) bas Srumtenmaffcr, fo bort in
ber Diefe entfpringt, burch Stämpfet, bie burch bett Stabt»
bad) oermittelft Sffiafferräber getrieben merben, in bie Döße
gezrouttgen, innert Ääften in einem oerfcßloffenen Däuslein,

in ber 3nful»9Satt ausgeläret unb oon bannen burd) Düntei
in bie Stabt geleitet mirb. Strafer mußte fid) roieberßolt
oor bem S. St. (Sanctum Stinifterium?) oeraittmorten.
©r mar ein bißiger, jähzorniger Stenfd), fluchte auf ber
5tatt3el; mar fachgierig unb unfreunblid). Schliefeich rourbe
er 1595 megett ©hebrud) als Starrer abgefefe. Die So tig
fd)Iiefe mit ben Shorten: „vegetus et robusto corpore, foil
über 100 3ahr alt morben fpn."

Son anbeten iedmifdjert SSerfen Strafers ift in biefem
Stanuftript nid)t bie Sebe. Die technifçhe Sufgabe, bereit
böfung Strafer 3uerft gelungen ift, mar folgenbe: Ober»
halb bem jetzigen Sumpenhaus bei ber Srunnmattfchicle ent»
fpringen im jetiigen 3ennerroeg zrnei Quellen nahe beiein»
aitber, eine grofe unb eine Heine. Die grofe liefert im
Stittel zirf'a 185, bie Heine girïa 75 Stinutenliter. Später
(1816) tarn noch eine Quelle aus bem Dfdjarnergut am
Sulgenbad) hiu3U- Die eigentliche 51üngsc)ueIIe hatte aber
eine eigene Srutmftube unb am 14. 3uni 1867 einen ©r»
guß oon 114 Staß per Stinute 190,32 Stinutenliter.
Diefe Quellen liegen auf Quote 535, mährenb ber ©hriftoffel»
plat; bie Quote 545 hatte. Um bas Shaffer in bie Stabt
31t bringen, ntufee es um mmbeftens 11 Steter, b. h- auf
bie Döfe bes ©tabtbadjes in ber Srreiburgftrafe gehoben
loerben. Damals maren aber in hiefiger ©egenb Drud»
pumpen sur Debung größerer ühaffermaffen nod) nidjt be=

ïcntnt. Sor bem 3ahre 1599 maren 3um geuerlöfdjen nur
hölzerne ober meffingene Dattbfprifen im ©ebraud), mie folchc
im hiftorifdjen Stufeum 31t fehett finb. Sie hatten nod) feine
Sentit«. Statt 30g bas Shaffer burd) 3urüdzieben bes
Stempfels ein unb fprißte es an ber gleichen Stelle mieber
aus. ©rft bei ber meffingenen 3?euerfpriße oon Dürnberg
00111 3al)re 1599 tarnen beroeglidje 5lIappenoentile 3ur her»
menbung.

Das Srin3tp ber Drudpumpen mar ieboch fchon im
Slltertum beïannt. 3n bem 3ahrc 1556 in Iateinifcher
Sprache erfd)iettencn Sherfe „De re metallica" (Sergbau) bes
©corgius Slgricola ift eine Saugpumpe bargeftellt unb be»

fdjricben, in ber als Sentit eine fieberfdjeibe oermenbet ift.
©s ift nicht ausgefdjloffeit, baß Strafer oon bem Sherfe
Slgricolas Kenntnis hatte unb bas bort bargeftellte Spftem
ber Saugpumpe für feine Drudpumpe umgemanbelt hat.
Sadj ben Slften fantt folgenber ©ebanfengattg Strafers
refonftruiert »erben: Des alten Shahlfprudjs „divide et
impera" eingebenf, teilte er bie 200 Stinutenliter in 5 ©rup»
pen oon je 40 fiiter unb biefe miöber in 10 Deile oon je
4 hitern. ©s ntufee alfo eine Sumpe erfunben merben,
meldje innerhalb 6 Sefunben 4 hiter auf bie erforberliche
Döhe preffen tonnte, ffrünf berartige feumpen mußten gleich»
zettig uttb bauernb im betrieb erhalten merben tonnen.
Sadj bem bamaligen Stanb ber Stafdjinentcdpiif mar bie
©rftellung ber Sumpeb auch memt bas Stingip gefunben
mar, eine fchmierige Sache- Die einzelnen 23eftanSteile mußten
bis auf menige gegoffen unb für bie ©ußftüde Steffing
oermenbet merben. tfrür bie herbinbung ber einzelnen ©uß»
ftüde ftanb nur ber 23ajonettoerfd)luß ober eingeftemmtes
Slei 3ur Verfügung, ba Sdjraubengeminbe nod) nid)t bc»

fannt ober bod) 3am minbeften nod) nid>t allgemein ge»
bräuchlich maren. Die 3eid)nung auf Seite 365 oben zeigt
ben herfud) einer Sefonftruttion einer foldjen Suinpe. Dem
bort angegebenen Sumpoorgang ift noch beizufügen, baß
bie Sumpe gan3 im Shaffer ftattb. hon ber humpe aus
gelangte bas Quellroaffer burd) meffingene ©ußröhren in
bie hölzernen Düntei. Die Slbflußiröhren je gmeier humpen
oereinigtett fid) 3U einer Söhre, ber ein Diinfelftrang ent»

fprach- Daß Dol3biinfeI einen berartigett Drud auszuhalten
oermögen, mußte matt in hern aus ben ©rfaljrungen bei
ber Shafferleitung oon ber ©ctnbfluch nad) ber unteren Stabt.
©s ift alfo miberfinnig, für bie ganze heitung oott ber
humpe bis in bie Stabt ober aud) nur bis 3ur fffreiburg»
ftraße, meffingene Söhren anzunehmen, mie bas oon einigen
heridjterfiattern getan mürbe, ©s maren brei Diinfel»
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Dächer, auf dem Pflaster hämmern herzhafte Roßhufe —
und dann, ja dann greift die getäuschte Hand unwillkürlich
nach der Peitsche an der Stallwand, und sinkt enttäuscht
nieder, und mit der Hoffnung sinkt auch die lahme Geduld,
und die Zähne beginnen sich zu beißen in Naserei.

Manchmal sprechen Stimmen draußen im Garten.
„Hanna", denkt der Kopf, oder „Marianne",- und eine große

Freude will erwachen, aber bitterer nagt der Schmerz,- denn
die Stimmen verwandeln sich, werden fremd, sprechen von
gleichgültigen Dingen. Oder sie sprechen in herzlosen Tönen
von Dingen, die alle Sehnsucht aufrühren. Sprach nicht
der Gärtner von Kirschblüten und Veilchen und Quitten?
Und riefen in diesen Tagen nicht Stadtkinder von Rosen,
die aufgehen würden, und die man brechen dürfe? Und
überzählte nicht der Gärtner die kleinen Früchte an den

Quittenbäumchen und erwog den Ertrag der Ernte?

Der Gefangene öffnet die Augen weit und beginnt
in eine grüne Welt von Blumen und Bäumen zu starren.
Sie wächst in ihm, die grüne Welt,- er braucht nicht das

Gesicht ans Gitter zu pressen und im Leeren zu suchen, wie
viele arme Teufel vor ihm getan. Er sieht mit seinen starren

Augen alles.- Veilchen, Kirschblüten, Quittenblttten, erste

Rosen und dunkles Laub an Johannisbeersträuchern —
(Fortsetzung folgt.)

»»» —»»» —»»»

Wasserversorgung der Stadt Bern.
IV. Periode.

(Fortsetzung.. Vide Seite 261-263.)
Nach vergeblichen Versuchen, günstig gelegene Quellen

aufzufinden, kam endlich im Jahre 1634, also 102 Jahre
nach dem großen Mißerfolg des Brunnenmeisters Walch,
den Behörden Berns die Erlösung. Das Ratsmanual ent-
hält folgende Eintragung vom 7. Dezember 1584: „K ü n g s -

brunnen. Herr Niclaus Straßer, so sich vermögen den

Küngsbrunnen in die Stat zu leiten und in sinen eigenen
kosten ein muster zu seinem vorhaben allhar gefertiget und
das letzt »erschienen samstag probiert und damit den ge-
melten brunnen unzit (bis) uff das brügglin über den
wpttenbach (Stadtbach) pralcht und allda zu vier rören uß
laufen lassen, darbei ein guter theil miner der Rhäten und
Burgern grin, die das werch gesehen wärschaft gefunden u,
Hat sölich klein muster zu verschont und sich finer diensten
anpoten. Daruff geraten es sölle imme solich klein muster
abgenommen und ime anstatt ouch für sin müy und arbeit
dryßig Kronen münz vergüt werden. Und sölli man nun
zu Ußtagen das groß werch und die Zuleitung des brun-
nens fürnehmen und er sich alsdann wiederumb allhär ver-
fügen das werch zu vollzüchen und etliche unterwysen her-
nach des in ehren zehalten und wenn es von nöten zu ver-
bessern."

Ueber die Person dieses Niclaus Straßer gibt der „Vom-
pectus lVlinisterii Duricensw, oder Beschreibung der zürche-
rischen Geistlichkeit" von Johannes Eßlingen, Pfarrer und
Decan in Umbrach (4 6. Mai 1798, 2 Manuskriptbände
in der Zürcher Centralbibliothek) folgende Auskunft:

„Niclaus (Mii Burkhard) Straßer, Stipendiat 1548;
Pfarrer zu Brenang im Thurgau 1559; Pfarrer zu Lip-
persweil 1561; Pfarrer zu Stallikon 1571 (am Westabhang
des Uetliberges an der Respich). Daselbst ist sein Name in
eine Elogge gegossen. Anno 1585 hat er das kostliche
Wasserwerk der sogenannten Königsbrunn äußert der Stadt
Bern verfertigt, dadurch das Brunnenwasser, so dort in
der Tiefe entspringt, durch Stämpfel, die durch den Stadt-
bach vermittelst Wasserräder getrieben werden, in die Höhe
gezwungen, innert Kästen in einem verschlossenen Häuslein,

in der Jnsul-Matt ausgeläret und von bannen durch Dünkel
in die Stadt geleitet wird. Straßer mußte sich wiederholt
vor dem S. M- (Sanctum Ministerium?) verantworten.
Er war ein hitziger, jähzorniger Mensch, fluchte auf der
Kanzel; war sachgierig und unfreundlich. Schließlich wurde
er 1595 wegen Ehebruch als Pfarrer abgesetzt. Die Notiz
schließt mit den Worten: „végétas et rotmsto corpore, soll
über 190 Jahr alt worden syn."

Von anderen technischen Werken Straßers ist in diesem
Manuskript nicht die Rede. Die technische Aufgabe, deren
Lösung Straßer zuerst gelungen ist, war folgende: Ober-
halb dem jetzigen Pumpenhaus bei der Brunnmattschule ent-
springen im jetzigen Jennerweg zwei Quellen nahe beiein-
ander, eine große und eine kleine. Die große liefert in,
Mittel zirka 135, die kleine zirka 75 Minutenliter. Später
(1816) kam noch eine Quelle aus dem Tscharnergut am
Sulgenbach hinzu. Die eigentliche Küngsguelle hatte aber
eine eigene Brunnstube und am 14. Juni 186? einen Er-
guß von 114 Maß per Minute 190,32 Minutenliter.
Diese Quellen liegen auf Quote 535, während der Christoffel-
platz die Quote 545 hatte. Um das Wasser in die Stadt
zu bringen, mußte es um mindestens 11 Meter, d. h. auf
die Höhe des Stadtbaches in der Freiburgstraße gehoben
werden- Damals waren aber in hiesiger Gegend Druck-
pumpen zur Hebung größerer Wassermassen noch nicht be-
kannt. Vor dem Jahre 1599 waren zum Feuerlöschen nur
hölzerne oder messingene Handspritzen in, Gebrauch, wie solche
im historischen Museum zu sehen sind. Sie hatten noch keine
Ventile. Man zog das Wasser durch Zurückziehen des
Stempfels ein und spritzte es an der gleichen Stelle wieder
aus. Erst bei der messingenen Feuerspritze von Nürnberg
vom Jahre 1599 kamen bewegliche Klappenventile zur Ver-
Wendung.

Das Prinzip der Druckpumpen war jedoch schon im
Altertum bekannt. In dem Jahre 1556 in lateinischer
Sprache erschienenen Werke „l)c >c Metallica" (Bergbau) des
Georgius Agricola ist eine Saugpumpe dargestellt und be-
schrieben» in der als Ventil eine Lederscheibe verwendet ist.
Es ist nicht ausgeschlossen, daß Gtraßer von dem Werke
Agricolas Kenntnis hatte und das dort dargestellte System
der Saugpumpe für seine Druckpumpe umgewandelt hat.
Nach den Akten kann folgender Gedankengang Straßers
rekonstruiert werden: Des alten Wahlspruchs „clivicle et
impei-a" eingedenk, teilte er die 200 Minutenliter in 5 Erup-
pen von je 40 Liter und diese wioder in 10 Teile von je
4 Litern. Es mußte also eine Pumpe erfunden werden,
welche innerhalb 6 Sekunden 4 Liter auf die erforderliche
Höhe pressen konnte. Fünf derartige Pumpen mußten gleich-
zeitig und dauernd im Betrieb erhalten werden können.
Nach dem damaligen Stand der Maschinentechnik war die
Erstellung der Pumpe, auch wenn das Prinzip gefunden
war, eine schwierige Sache. Die einzelnen Bestandteile mußten
bis auf wenige gegossen und für die Gußstücke Messing
verwendet werden. Für die Verbindung der einzelnen Guß-
stücke stand nur der Bajonettverschluß oder eingestemmtes
Blei zur Verfügung, da Schraubengewinde noch nicht be-
kannt oder doch zum mindesten noch nicht allgemein ge-
bräuchlich waren- Die Zeichnung auf Seite 365 oben zeigt
den Versuch einer Rekonstruktion einer solchen Pumpe. Dem
dort angegebenen Pumpvorgang ist noch beizufügen, daß
die Pumpe ganz in, Wasser stand. Von der Pumpe aus
gelangte das Quellwasser durch messingene Eußröhren in
die hölzernen Dünkel. Die Abflußröhren je zweier Pumpen
vereinigten sich zu einer Röhre, der ein Dünkelstrang ent-
sprach. Daß Holzdünkel einen derartigen Druck auszuhalten
vermögen, wußte man in Bern aus den Ersahrungen bei
der Wasserleitung von der Sandfluch nach der unteren Stadt.
Es ist also widersinnig, für die ganze Leitung von der
Pumpe bis in die Stadt oder auch nur bis zur Freiburg-
straße, messingene Röhren anzunehmen, wie das von einigen
Berichterstattern getan wurde. Es waren drei Dünkel-
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